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îluf bec ÏDiefe ftnb Säume
unb 3uMge, «>ie fädjeln.
kleine Träume befdjügert ein Mnb.
©a kommt ber IBinb
in bie Säume.
©ag Mnbletn beginnt
auf einmal 31t lächeln.
Unb frog

mie ein ßnabe
fcgüttelt ber Saum
feine ©abe

nur fo

aitfg btinb.
llnb laut
jubelt ber TBinb.
©ag ßinb aber fcgaut!

Sobanna Sdljm.

©rüegt, fftau!
6Ü33C bon ^xebbt) 2ïmmann~SJteuring.

„SJtuttx, geben toir ïjeute einmal in bas
©djtog? ©u gaft fdjon fo lange berfprodjen!"

Qögernb fteljt bie f^rau auf bem Sßiefenpfab.
Freitidj toirb eg Seit, igr ©erfpredjen enbticf) ein-
3utßfen, aber fie tut eg nidjt gern, ©enn bag alte
9litterfd)log, bag aug bem ©ebgelänbe feine
ftumpfen Türme emporredt unb bag igren fiel-
nen Fungen nrit gefjeimnigbollem Sauber loift,
biefeg ©djtog ift beute ein fjeim für entlaffene
«Sträflinge, iäglidf) fann man fie in ben 9veb-
bergen, auf ben sScfern unb im ©emüfegarten
arbeiten feben, bie Sfteueingetroffenen mit ge-
fdjorenen köpfen. Ureiïlcf), eg ift ein ebleö 3ßerf,
bag ein groger ïïftenfdjenfreunb gier ing Beben
gerufen; bie junge ffrau fteuert jägrfidj 3U feiner
©rgaltung bei, audj bradjte fie bem ©ertoalter
fdjon mandjeg ©ünbet guterbaltener Meiber.
Fenen SJMnnem aber, bon benen fie im Sot-,
übergeben mit finfterer SRiene betrachtet toirb,
gel)t fie am liebften aug bem SBege. ©ne ftumme
Fänbfeligfeit liegt in ibren ©liefen, unb ber ©e-
banfe, bag einer jener Scanner, bie eben mit
SMdjeimern jur SBeibe geben, bielleidjt einen
Sftorb auf bem ©etoiffen bat, ift igr ungeimlidj.

„©futti, geben toir nun beute einmal in bag

©djlog?"
©ie ffrau gibt fidj einen ©ud'. 9tun ja benn,

toenn eg ber kleine fo febnlidj toünfdjt. ©er ©er-
toalter tub fie audj fdjon mebrmalg ein, bie alten
SRäume mit ben maffiben Türfd)löffern unb ben

ffegengtoerten ©djnit3ereien ?u befidjtigen.
Sßgernb überfegreitet fie ben fjof, ber beute in

fonntäglid)er ©uge baliegt, fteigt bie ©anbftein-
ftufen ber breiten Freitreppe binan unb tritt
burdj bag ©urgtor. ©er fleine ffunge fdjtoelgt in
fetigem ©taunen. ©te eifenbefdjlagenen Torftü-

gel, bie meterbiefen SJtauern, ben altertümltdjen
©runnen auf bem fjof, alleg mug er betounbern.

3m red)ten Seitenflügel toobnt ber ©ertoal-
ter. ©eine F*au begrügt bie ©efudjerin überaug
berjlid) unb erflärt fidj gerne bereit, ben ©äften
bag ©djlog su seigen. ©iefe 9ftorgenftunbe fei
günftig, ba faft fämtlidje «Sträflinge ?ur Mrdje
gegangen feien. jftur müffe fie eben nodj fdjnell
3U igrem ©raten feben; bie ©efudjerin möge in-
3toifcgen obne ©djeu bie unteren 3läume beg

SRittelbaueg befidjtigen, fie feien augenblidtidj
leer, benn bie bort untergebradjten Flauen feien
ebenfalls berpflidjtet, ben ©ottegbienft 3U be-
fudjen.

©ie SRutter nimmt baraufbin ibren fleinen
Fungen an ber tfjanb unb tritt ein toenig unfid)er
buref) bie fdjtoere ©idjentür, bie bon ber ©ertoal-
terin geöffnet toirb. tlnfreunbtidj, fabl fiebt eg in
biefen Räumen aug. ©edjg ©ifenbetten, fedjg
©cgemet, ein paar Trugen, ein Tifdj, ein bürf-
tiger ©piegel an ber 3öanb, bag ift alleg. ©ie
junge F^au nimmt fid) bor, bemnädjft ein paar
förmige fianbfdjaftgbitber gerauf3ufdjiden. ©er
fleine ffunge 3iegt fie mit, er toill toiffen, toag

hinter ber folgenben Türe ift, toill bie bunfle
SBenbeltreppe fegen, bon ber ein älterer ©piel-
famerab igm berichtete.

2Iudj bag nädjfte ©emadj ift leer, ein ©djlaf-
foal, toie ber erfte. SBie aber ber Meine, ogne

an3uflopfen, ungebulbig bie Tür 3um britten
Limmer aufftögt, bleibt bie junge F*au erfdjrof-
fen auf ber ©djtoelte ftegen. ©enn in biefem
©aal befinben fid) brei Flauen, bie fidj offenbar
bem berpflid)teten Mrdjgang ent3ogen gaben. Sie
ftgen in nadjläfftger Haltung auf ben ©etten unb

fahren aug einer leife geführten Untergattung
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Bild.
Auf der Wiese sind Bäume
und Zweige, die fächeln.
Kleine Träume beschuhen ein Kind.
Da kommt der Wind
in die Bäume.
Das Kindlein beginnt
auf einmal zu lächeln.
Und froh

wie ein Knabe
schüttelt der Baum
feine Gabe

nur so

aufs Kind.
Und laut
jubelt der Wind.
Das Kind aber schaut!

Johanna Böhm,

Grüezi, Frau!
Skizze von Freddy Ammann-Meuring.

„Mutti, gehen wir heute einmal in das
Schloß? Du hast es schon so lange versprochen!"

Zögernd steht die Frau auf dem Wiesenpfad.
Freilich wird es Zeit, ihr Versprechen endlich ein-
zulösen, aber sie tut es nicht gern. Denn das alte
Nitterschloß, das aus dem Nebgelände seine
stumpfen Türme emporreckt und das ihren klei-
nen Jungen mit geheimnisvollem Zauber lockt,
dieses Schloß ist heute ein Heim für entlassene
Sträflinge. Täglich kann man sie in den Neb-
bergen, auf den Äckern und im Gemüsegarten
arbeiten sehen, die Neueingetroffenen mit ge-
schorenen Köpfen. Freilich, es ist ein edles Werk,
das ein großer Menschenfreund hier ins Leben
gerufen) die junge Frau steuert jährlich zu seiner
Erhaltung bei, auch brachte sie dem Verwalter
schon manches Bündel guterhaltener Kleider.
Jenen Männern aber, von denen sie im Vor-,
übergehen mit finsterer Miene betrachtet wird,
geht sie am liebsten aus dem Wege. Eine stumme
Feindseligkeit liegt in ihren Blicken, und der Ge-
danke, daß einer jener Männer, die eben mit
Milcheimern zur Weide gehen, vielleicht einen
Mord auf dem Gewissen hat, ist ihr unheimlich.

„Mutti, gehen wir nun heute einmal in das
Schloß?"

Die Frau gibt sich einen Ruck. Nun ja denn,
wenn es der Kleine so sehnlich wünscht. Der Ver-
Walter lud sie auch schon mehrmals ein, die alten
Räume mit den massiven Türschlössern und den

sehenswerten Schnitzereien zu besichtigen.

Zögernd überschreitet sie den Hof, der heute in
sonntäglicher Ruhe daliegt, steigt die Sandstein-
stufen der breiten Freitreppe hinan und tritt
durch das Vurgtor. Der kleine Zunge schwelgt in
seligem Staunen. Die eisenbeschlagenen Torflü-

gel, die meterdicken Mauern, den altertümlichen
Brunnen aus dem Hos, alles muß er bewundern.

Im rechten Seitenflügel wohnt der Verwal-
ter. Seine Frau begrüßt die Besucherin überaus
herzlich und erklärt sich gerne bereit, den Gästen
das Schloß zu zeigen. Diese Morgenstunde sei

günstig, da fast sämtliche Sträflinge zur Kirche
gegangen seien. Nur müsse sie eben noch schnell
Zu ihrem Braten sehen) die Besucherin möge in-
zwischen ohne Scheu die unteren Räume des

Mittelbaues besichtigen, sie seien augenblicklich
leer, denn die dort untergebrachten Frauen seien
ebenfalls verpflichtet, den Gottesdienst zu be-
suchen.

Die Mutter nimmt daraufhin ihren kleinen
Jungen an der Hand und tritt ein wenig unsicher
durch die schwere Eichentür, die von der Verwal-
terin geöffnet wird. Unfreundlich, kahl sieht es in
diesen Räumen aus. Sechs Eisenbetten, sechs

Schemel, ein paar Truhen, ein Tisch, ein dürft
tiger Spiegel an der Wand, das ist alles. Die
junge Frau nimmt sich vor, demnächst ein paar
sonnige Landschaftsbilder heraufzuschicken. Der
kleine Junge zieht sie mit, er will wissen, was
hinter der folgenden Türe ist, will die dunkle

Wendeltreppe sehen, von der ein älterer Spiel-
kamerad ihm berichtete.

Auch das nächste Gemach ist leer, ein Schlaf-
saal, wie der erste. Wie aber der Kleine, ohne

anzuklopfen, ungeduldig die Tür zum dritten
Zimmer aufstößt, bleibt die junge Frau erschrok-
ken auf der Schwelle stehen. Denn in diesem

Saal befinden sich drei Frauen, die sich offenbar
dem verpflichteten Kirchgang entzogen haben. Sie
sitzen in nachlässiger Haltung auf den Betten und

fahren aus einer leise geführten Unterhaltung
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auf/ aid bxe Pür unberfeljend geöffnet toirb. SJlxt

böfen, f)af3erfütlten Bilden fdjauen fie öem un-
gebetenen ©afte entgegen unb betrachten mit
unberholjlener geinbfeligfeit beren fommerlidje
Sonntagdfleibung. ©ie junge grau empfinbet
mit peinbotier Sdjam, luxe Ijeraudforbernb if)t
geblümted Seibenfleib abftidjt toon ben grauen
Shürzen ber Pfleglinge/ toie ihr getoellted Hjaar
jene Ünglüdlidjen reiben muß/ benen borftige
Stoppeln aud ben gefdjorenen köpfen fproffen.

„©ad tuft bu ïjfet/ bu rexdje, gtücflidje grau?"
fagen bie Btide, „tp'arum fdjauft bu und neugie-
rig an? ©illft bid) ibohl an unferem Elenb er-
göt3en?"

Berfdjüd)tert toil! fid) bie 23efudjerin zurüd-
Riehen, allein ber Heine gunge hat fidj iljter
#anb entriffen unb fteljt nun mitten in bem

Paum, inbem er mit großen Bugen bie grauen
betradjtet. fieife, aber bringenb ruft bie ÜPutter

feinen tarnen. Er regt fidj nidjt. igat er nicht

gehört ober mill er nidjt fommen? ©er kleine
fdjeint böllig in ber Betrachtung ber finfteren
©eftalten berfunfen zu fein. Pod) einen Sdjritt
näher tritt er Ïjeï3u, bann erllingt fein ïjeH^
Stimmten:

„©ad madjft bu ba, grau?"
.Keine Bnttoort erfolgt, ©ie Strafentlaffenen

betrachten bad Kinb mit 3ornerfüllten Bilden,
gurcfjterregenb fehen biefe bleidjen ©efidjter aud,

©te ©lxbetkulofe

Uber bie Beziehungen bon fiungentuberfulofe
unb Sdjulalter finb in ben lebten galjren inter-
effante Erfahrungen gemacht toorben. 3n ber

früheften Hebendzeit ertoeifen fidj Kinber für
eine Puberfulofeanftedung, befonberd bon ber

unmittelbaren menfdjlidjen Umgebung h"/ aid

recht empfänglidj. ©od) hat bie Sdjule nicht ben

berljängntdbollen Einfluß auf bie Entfteljung
unb Berbreitung ber fiungentuberfulofe, boxe bad

früher bielfach angenommen tourbe, ©ie bon ben

Eltern übernommene ©efamtlage ber förperüdjen
Patur bed Kinbed ift bon toefentlidjer Bebeutung

für bie ©iberftanbdfraft gegen Puberfutofe.
©d)toäd)lidje Kinber, befonberd Bbfömmlinge
tuberfulöfer Eltern, unterliegen in hoh^nx Plaße
ber Puberfulofeanftedung in ben erften Hebend-

im Sdjulalter.

in benen bie Bugen in tiefumränberten Böhlen
liegen.

©ie Blutter ftel)t unentfdjloffen an ber Pür,
benn fie fürdjtet, ben Qorn ber grauen noch h^f-
tiger zu erregen, toenn fie bollenbd eintritt, um
ben .Knaben 3urüd3uljolen. ©iefer aber läßt fidj
bon ben broljenben Bilden nidjt einfdjüdjtern.
3m ©egenteil: fröljüdj tritt er bor, fdjreitet bol-
tenbd auf bie grauen 3U unb reidjt ber, bie ihm
3unädjft fißt, juft jener, bie ihn am zornigften
betradjtet, fein fdjmaled, fonngebräunted iQänb-
djen.

„©rüezi grau!" Hingt burd) ben hallenben
Paum bie hohe -Kinberftimme.

©ie Strafentlaffene ftarrt ihn mit brennenben

Bugen an, bann bebt ihr -Kinn, ed 3udt um ihren
SRunb, fdjmersgebeugt neigt fie ben Kopf über
bie Kinberhanb unb fdjlud)3t. Ilnberftänblidj finb
3uerft bie ©orte, bie fie abgeriffen h^borftößt,
bann bringt ein Saß aud ihrem berztoeifelten
©einen herbor; immer toieber bad gleite: „Seit
brei gahren hat mir ntemanb mehr ©rüezt ge-
fagt, feit brei galjren —

©ad tut ed nun, baß bie junge grau ein fei-
bened SonntagdHeib trägt? Sie ift ein ©eib
toie bie anbere, fie fißt auf einem bürftigen Eifen-
bett unb legt ihren Brm um zudenbe Schultern,
©er Heine gunge aber sieht fein fonntäglidjed
Padtud) hetbor unb fagt in bäterlidjem Pon:
„Pit toeinen, grau, nit toeinen!" —

trn Scfjutalter.
jähren; fie toerben häufig bon ©ehirnhauttuber-
fulofe baßingerafft. iQält ber Körper bed Klein-
Hnbed in ben erften fiebendjaljren ben Bnftef-
fungdgelegenheiten gegenüber ftanb, fo ertoädjft
im Sdjulalter feine gefteigerte ©efährbung. Et-
toa 10 Prozent ber Kinber madjen bom 1. bid

3um 6. Hebendjahr jährlich bie Erftanftedung mit
Puberfutofe burcf), bon allen Sdjulfinbern nur
ettoa 5 Prosent, ©ie Puberfutofe nimmt im

Schulalter berljättnidmäßig feiten einen bödarti-

gen Eljarafter an unb neigt 3ur Budheilung. ©ie
Qahl ber an aftiber Puberfutofe leibenben Schul-
finber, alfo toirflid) merfbar tuberfulöfer Kinber,
reicht faum an 2 Prozent hetan, bie burdj Basil-
lenaudtourf gefennzeidjnete offene Puberfutofe

finbet fid) nur bei 0,1 Prozent.

«etmttton: Dr. ffirnft ®l<$mann. 8ürt<5 7, SRÜttftr. 44. (SBetträee nur an Mefe Slireffe!) BT" Unberlangt etneefanbten SSet-
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auf/ als die Tür unversehens geöffnet wird. Mit
bösen, haßerfüllten Blicken schauen sie dem un-
gebetenen Gaste entgegen und betrachten mit
unverhohlener Feindseligkeit deren sommerliche
Sonntagskleidung. Die junge Frau empfindet
mit peinvoller Scham, wie herausfordernd ihr
geblümtes Seidenkleid absticht von den grauen
Schürzen der Pfleglinge, wie ihr gewelltes Haar
jene Unglücklichen reizen muß, denen borstige
Stoppeln aus den geschorenen Köpfen sprossen.

„Was tust du hier, du reiche, glückliche Frau?"
sagen die Blicke, „warum schaust du uns neugie-
rig an? Willst dich Wohl an unserem Elend er-
götzen?"

Verschüchtert will sich die Besucherin zurück-
ziehen, allein der kleine Junge hat sich ihrer
Hand entrissen und steht nun mitten in dem

Naum, indem er mit großen Augen die Frauen
betrachtet. Leise, aber dringend ruft die Mutter
seinen Namen. Er regt sich nicht. Hat er nicht

gehört oder will er nicht kommen? Der Kleine
scheint völlig in der Betrachtung der finsteren
Gestalten versunken zu sein. Noch einen Schritt
näher tritt er herzu, dann erklingt sein Helles

Stimmchen:

„Was machst du da, Frau?"
Keine Antwort erfolgt. Die Strafentlassenen

betrachten das Kind mit zornerfüllten Blicken.

Furchterregend sehen diese bleichen Gesichter aus,

Die Tuberkulose

Aber die Beziehungen von Lungentuberkulose
und Schulalter sind in den letzten Iahren inter-
essante Erfahrungen gemacht worden. In der

frühesten Lebenszeit erweisen sich Kinder für
eine Tuberkuloseansteckung, besonders von der

unmittelbaren menschlichen Umgebung her, als

recht empfänglich. Doch hat die Schule nicht den

verhängnisvollen Einfluß auf die Entstehung
und Verbreitung der Lungentuberkulose, wie das

früher vielfach angenommen wurde. Die von den

Eltern überkommene Gesamtlage der körperlichen
Natur des Kindes ist von wesentlicher Bedeutung

für die Widerstandskraft gegen Tuberkulose.

Schwächliche Kinder, besonders Abkömmlinge
tuberkulöser Eltern, unterliegen in hohem Maße
der Tuberkuloseansteckung in den ersten Lebens-

im Schutalter.

in denen die Augen in tiefumränderten Höhlen
liegen.

Die Mutter steht unentschlossen an der Tür,
denn sie fürchtet, den Zorn der Frauen noch hef-
tiger zu erregen, wenn sie vollends eintritt, um
den Knaben zurückzuholen. Dieser aber läßt sich

von den drohenden Blicken nicht einschüchtern.
Im Gegenteil: fröhlich tritt er vor, schreitet vol-
lends auf die Frauen zu und reicht der, die ihm
zunächst sitzt, just jener, die ihn am zornigsten
betrachtet, sein schmales, sonngebräuntes Händ-
chen.

„Grüezi Frau!" klingt durch den hallenden
Naum die hohe Kinderstimme.

Die Strafentlassene starrt ihn mit brennenden

Augen an, dann bebt ihr Kinn, es zuckt um ihren
Mund, schmerzgebeugt neigt sie den Kopf über
die Kinderhand und schluchzt. Unverständlich sind

zuerst die Worte, die sie abgerissen hervorstößt,
dann dringt ein Satz aus ihrem verzweifelten
Weinen hervor) immer wieder das gleiche: „Seit
drei Iahren hat mir niemand mehr Grüezi ge-
sagt, seit drei Iahren —."

Was tut es nun, daß die junge Frau ein sei-
denes Sonntagskleid trägt? Sie ist ein Weib
wie die andere, sie sitzt auf einem dürftigen Eisen-
bett und legt ihren Arm um zuckende Schultern.
Der kleine Junge aber zieht sein sonntägliches
Nastuch hervor und sagt in väterlichem Ton:
„Nit weinen, Frau, nit weinen!" —

im Schulalter.
jähren) sie werden häufig von Gehirnhauttuber-
kulose dahingerafft. Hält der Körper des Klein-
kindes in den ersten Lebensjahren den Anstek-
kungsgelegenheiten gegenüber stand, so erwächst

im Schulalter keine gesteigerte Gefährdung. Et-
wa 1l) Prozent der Kinder machen vom 1. bis

zum 6. Lebensjahr jährlich die Erstansteckung mit
Tuberkulose durch, von allen Schulkindern nur
etwa 3 Prozent. Die Tuberkulose nimmt im

Schulalter verhältnismäßig selten einen bösarti-

gen Charakter an und neigt zur Ausheilung. Die
Zahl der an aktiver Tuberkulose leidenden Schul-
kinder, also wirklich merkbar tuberkuloser Kinder,
reicht kaum an 2 Prozent heran, die durch Bazil-
lenauswurf gekennzeichnete offene Tuberkulose

findet sich nur bei 0,1 Prozent.
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